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Wirtschaftsnotizen
Zusätzliches Geld für Ge-

bäudesanierung: Die Indust-
riegewerkschaft Bau-Agrar-
Umwelt in Mainz rät Altbau-
besitzern, möglichst schnell
Fördermittel für den Einbau
neuer Heizungen und für eine
bessere Wärme-Dämmung zu
beantragen. Wer jetzt energie-
sparend modernisiert, so die
IG Bau, kann mit finanzieller
Unterstützung rechnen. Es
stünden zusätzliche zinsgüns-
tige Darlehen und Zuschüsse
bereit. 

■ www.igbau.de

❊ ❊ ❊

Mit Beginn der Herbstzeit,
vom 22. September bis 3. No-
vember, organisiert die Werbe-
gemeinschaft der Römerpas-
sage eine „stille“ Modenschau.
In der Passage stehen neun
rundherum verglaste Vitrinen.
Über vier Wochen stellen Mie-
ter wie Cookmal, Ulla Pop-
eken, Caimano, Triumph,
Buch Habel, Pixyfoto, Destille,
Weinzauber, Apanage, Joy,
Tchibo, Hussel, Juwelier Yil-
maz und Schlecker einen Aus-
schnitt Ihres Angebotes vor. 

Volle Äste, aber der Schein trügt
Obstbauern erwarten bei Apfelernte nur durchschnittliche Erträge
Die Bäume stöhnen und äch-
zen unter dem Gewicht der
Äpfel – so scheint es, wenn
man die Apfelbäume auf den
Feldern sieht.  Fällt die Ernte
dieses Jahr besonders gut
aus? Können die Kunden
vielleicht sogar auf billige Äp-
fel hoffen?

Unter Anleitung von Ilonka Happel (Mitte) pflücken Schüler der Klasse 2a der Finther Peter-Härtling-
Schule bei Appel Happel Äpfel der Sorte Elstar von den Bäumen. Foto: hbz/Alexander Sell

Von
Justin Pietsch

Der Schein trügt – das meint
Stephan Happel vom Obsthof
Appel Happel in Marienborn.
„Der Ertrag ist eher durch-
schnittlich“, so Happel. Der
Kunde bekomme oft den fal-
schen Eindruck, der Ertrag sei
besonders gut. Durch Hagel-
schlag seien aber Äpfel beschä-
digt worden, die könne man
dann nur noch verwenden, um
Apfelsaft herzustellen. Da
könnte also höchstens der Ap-
felsaft günstiger werden, zu ei-
nem Überangebot an Kultur-
äpfeln komme es hingegen
nicht. So kostet ein Kilogramm
Äpfel bei Happel etwa 1,50
Euro. Die Äpfel kann man bei
Happel auch selber pflücken;
Schulklassen und Kindergär-
ten kommen gerne, um den
Obstbau kennenzulernen und
Äpfel zu ernten.

Übermäßig viele Äpfel wer-
den auch bei Obstbau Schmitt
in Laubenheim nicht geerntet.
„Wir hätten eine gute Ernte,
wenn das Unwetter im Juni
nicht gewesen wäre. Der Hagel
hat da viel kaputt gemacht“, so
Wolfgang Schmitt. In diesem
Jahr sei die Ernte daher in etwa
normal. „Das sieht natürlich
fantastisch aus, wenn die Äpfel
rot von den Bäumen leuchten“,
erklärt der Landwirt. „Aber
von weitem kann man die
Menge der Äpfel nicht gut ein-
schätzen. Und auch die Schä-
den, die viele Äpfel haben, se-
hen die meisten nicht.“ Viele
der Äpfel würden zu Apfelsaft
verarbeitet. Die frischen Äpfel

verkauft Schmitt für 1,20 bis
1,60 Euro pro Kilogramm.

Durchschnittlich ist die Ern-
te auch bei Wolfgang Darm-
stadt, Inhaber des Obsthofs
Darmstadt in Drais.  „Von an-
fangs 1000 Blüten pro Baum
bleiben vielleicht noch 100 Äp-
fel übrig.“ Das sei aber der
natürliche Fruchtfall und nicht
ungewöhnlich. Die frischen
Äpfel verkauft er für 1,20 bis
1,30 Euro pro Kilogramm.

Die Ernte dauert noch bis
Oktober, dann sind alle Äpfel
gepflückt und werden zu Ap-
felsaft verarbeitet oder in Kühl-
häusern gelagert; damit die Äp-
fel frisch und knackig bleiben.

Fit für Bewerbung
Job-Center kooperiert mit regionalen Trägern

MH. Das Job-Center für Ar-
beitsmarktintegration setzt bei
der Integration von Langzeit-
arbeitslosen auf die Zusam-
menarbeit mit regionalen Bil-
dungsträgern. „Durch die Ent-
spannung auf dem Arbeits-
markt sowie den Einsatz ar-
beitsmarktpolitischer Instru-
mente gelingt auch in Mainz
immer mehr Menschen der
Weg aus der Hilfebedürftig-
keit“, sagte Peter Weißler, Ge-
schäftsführer der Agentur für
Arbeit. Bewährt habe sich die
Zusammenarbeit mit regiona-
len Trägern bei der Vergabe
von Teilaufgaben der Vermitt-
lung an Dritte. „Dabei handelt
es sich nicht um eine Privatisie-
rung der Arbeitsvermittlung,
sondern um eine Kooperation
mit Trägern“, so Weißler.

Ein intensives Bewerbungs-
training in Form von Einzel-
coachings können Kunden et-
wa bei der Arbeitsmarktagen-
tur in Anspruch nehmen. In
Gesprächen zum beruflichen
Werdegang und zur Eingliede-

rungsstrategie findet eine
Lebenslaufanalyse statt. Mögli-
che berufliche Tätigkeitsfelder
werden bestimmt. Bei Bedarf
schließen sich Qualifizierungs-
module wie EDV-Schulungen,
Kommunikationstraining oder
ein Gesundheitsmanagement
an. „Wir bieten dieses Coa-
ching Arbeitslosen an, die min-
destens 18 Monate einen Job
suchen“, so Susanne Weidner
von der Arbeitsmarktagentur. 

Die Mitarbeiter des Zen-
trums für selbstbestimmtes Le-
ben (ZsL) kümmern sich da-
rum, die Integrationschancen
behinderter Menschen zu ver-
bessern. „Bei einem Betreu-
ungsschlüssel von 1:35 liegt auf
der Hand, dass wir eine inten-
sivere Zusammenarbeit mit
dem Kunden gewährleisten
können“, sagt ZsL-Mitarbeite-
rin Ingrid König. „Wir wollen
klarmachen, dass die Beschäf-
tigung schwerbehinderter
Menschen personalpolitisch
machbar und betriebswirt-
schaftlich sinnvoll ist.“

Keine Sicherheiten, aber ein Konzept
Vermessungsingenieur eröffnet mit Finanzhilfen Büro / Workshop bei Gründermesse „Ignition“

Elmar Neuroth hat mit Fördermitteln seinen Traum vom eigenen
Vermessungsbüro verwirklicht. Foto: hbz/Judith Wallerius

Die Gründermesse Ignition
am 25. Oktober im Hyatt hat
bereits Tradition im Rhein-
Main-Gebiet. Die AZ stellt ei-
nige der 20 Workshops vor.

Von
Gabi Rückert

Elmar Neuroth hat vor fast
drei Jahren die Nachfolge in
einem Vermessungsbüro ange-
treten. „Sicherheiten hatte ich
nicht, benötigte aber einen
Kredit, um mein Vorhaben, auf
das ich seit Jahren hingearbei-
tet habe, zu v erwirklichen“,
schildert der öffentlich bestell-
te Vermessungsingenieur. Für
den heute 38-Jährigen war
nach dem FH-Studium klar,
dass er ein eigenes Vermes-
sungsbüro leiten und nicht die

Beamtenlaufbahn einschlagen
wollte. „Gezielt habe ich mir
halb für die vorgeschriebene
Berufspraxis von sechs Jahren
ein Büro gesucht, dessen Inha-
ber in absehbarer Zeit in den
Ruhestand geht“, berichtet er.

Immer seinen Steuerberater
an der Seite, machte sich der
Chef in spé auf zu einem Ge-
spräch mit der Investitions-
und Strukturbank  (ISB), „na-
türlich die Fördermöglichkei-
ten im Visier“. „Sein Konzept
und die Qualifikationen haben
gepasst, deshalb konnten wir
ihm eine Bürgschaft geben“,
erinnert sich Julia Wolff von
der ISB. Für bis zu 80 Prozent
des benötigten Investitionska-
pitals und bis zu 60 Prozent der
Betriebsmittel können Exis-
tenzgründer eine Bürgschaft

bekommen. Sie zahlen dafür
Garantiegebühren und erhal-
ten so bei der Hausbank den
Kredit. „Einfach so geht das
natürlich nicht. Ich musste ei-
nen Businessplan vorlegen, die
ISB hat mich gezwungen, mich
mit Zahlen auseinander zu set-
zen, was aber im Nachhinein
sehr positiv war.“ Das Unter-
nehmen von Elmar Neuroth
läuft inzwischen so gut, dass er
vorzeitig aus der Bürgschaft

entlassen wurde, weil er genü-
gend Liquidität aufgebaut hat.

„Das Vermessungsbüro ist
ein hervorragendes Beispiel für
eine gelungene Nachfolge, eine
gelungene Existenzgründung
und eine gelungene Wachs-
tumsfinanzierung, die wir allen
Mittelständlern bieten“, resü-
miert Julia Wolff, die den
Workshop bei der Ingnition 08
hält. Das Thema: Beratung aus
einer Hand – Finanzierungs-
hilfen der Investitions- und
Strukturbank. Im Mittelpunkt
stehen die maßgeschneiderten
Lösungen, die die ISB zur Mit-
telstandsförderung anbietet
und dabei eng mit der KfW
zusammen arbeitet. Individu-
elle Fragen werden ebenfalls in
dem Workshop behandelt, der
um 12 Uhr beginnt.

Frisch vom Markt

Anzeichen der
dritten Jahreszeit
Neben Kürbissen gibt es Pflaumen und Feigen
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Von
Ralph E. Schüller

Bunte, bizarre Kürbisse (ab
1 Euro/Kilo), Spinat (um die
2 Euro/Kilo), Zuckermais (um
die 1,50 Euro/3 Stück), Pflau-
men (um die 1,90 Euro/Kilo)
und Feigen: Alles klare Anzei-
chen für die dritte Jahreszeit.
Letztere sind im Preis und
Qualität von Stand zu Stand
bis zu 100 Prozent unter-
schiedlich. Sie kommen aus
der Pfalz, aus Griechenland
und auch aus der Türkei. Die
Form ist kugelig bis birnenför-
mig. Je nach Sorte ist die Farbe
grün bis violett. Die Schalen-
dicke, bei ungespritzter Ware
durchaus zum Verzehr geeig-
net, variiert auch nach Sorte
von dünn bis dick. Reife Feigen
sind reich an Vitamin B1, im
Volksmund auch „Stimmungs-
vitamin“ genannt. Hier  ein
schmackhaftes Rezept: Grati-
nierte Feigen mit Mandel-
schaum.

Zutaten: 4+4 reife Feigen,
Cassis, Rotwein, Orangen- und
Zitronensaft, 1 Eigelb, 40 g Zu-
cker, 1 Eiweiß, 30 g Zucker,
30g Quark, 40 ml Mandel-
milch (50 g Mandeln rösten,
mit 100 ml Milch ablöschen
und auf 40 ml reduzieren las-
sen), Amaretto 

Zubereitung: Die Schale der
Orange und Zitrone abreiben.

Aus Rotwein, Cassis und dem
Zitrusfruchtsaft eine schmack-
hafte Marinade machen und
aufkochen. Vier Feigen mit ei-
ner Gabel rundherum einste-
chen, mit der Flüssigkeit über-
gießen und drei bis vier Stun-
den ziehen lassen. Die restli-
chen Feigen achteln und in
tiefen Tellern sternförmig an-
richten. 

Eigelb mit Zucker schaumig
rühren, Quark und erkaltete,
passierte Mandelmilch unter-
rühren, Eiweiß mit Zucker steif
schlagen, vorsichtig unterhe-
ben. Die marinierten Feigen in
die Mitte des Feigensternes
setzten, die Masse darüber ver-
teilen und gratinieren (max.
Oberhitze des Backofens).
Hierzu passt hervorragend
zum Beispiel das Marzipaneis
von vergangener Woche. 

■ Der Autor ist Privatkoch.

Von Geisterhand
Bosch zeigt elektronischen Einpark-Assistenten 

lfr. Die Suche nach einem
Parkplatz in der Innenstadt
kann einen zur Weißglut trei-
ben. Entweder war wie so oft
ein anderer schneller oder aber
die Parklücke ist um Haares-
breite zu klein – oder hätte
mein Auto doch noch rein ge-
passt? Die Firma Bosch hat auf
der Malakoff-Terrasse einen
elektronischen Einpark-Assis-
tenten vorgestellt, der Einpar-
ken kinderleicht machen und
vom Stress bei der Parkplatz-
suche befreien soll.

Zwölf Ultraschall-Sensoren
tasten die Umgebung des Fahr-
zeugs ab, passiert das Gefährt
eine Parklücke, messen die In-
strumente automatisch deren
Tiefe und Länge. Kommt das
Auto zum Stehen, kann der
Fahrer den Einpark-Assisten-
ten aktivieren. Der lenkt den
Wagen dann von alleine in die
Lücke. „Anhand einer Vielzahl
einprogrammierter Kurvenpa-
rameter kann das System den
Einpark-Vorgang steuern“, er-
klärte Projektleiterin Susanne

Riekhoff. „Bei der Parkplatzsu-
che darf man allerdings nicht
schneller als Tempo 35 fahren
und muss den Maximalabstand
von 1,80 Meter zu den parken-
den Autos einhalten.“ Bremsen
und Gas geben muss der Fahrer
beim Einparken allerdings
selbst. „Berührt man das Lenk-
rad, wird der Einpark-Assis-
tent deaktiviert“, sagte Mode-
rator Marc Overbecke, der die
Zuschauer auch gerne selbst
Hand anlegen ließ. „Die Leute
sollen die Scheu an dieser
Technik verlieren“, meinte
Overbecke.

Monika Graf aus Mainz hat
sich hinters Steuer gesetzt und
ist begeistert: „Beim ersten Mal
war es noch ziemlich fremd“,
meinte die 45-Jährige, die nach
dem zweiten Versuch aber
feststellte: „Das kann wirklich
Jeder.“ Bezahlen kann das aber
wohl nicht Jeder, denn bisher
gibt es den Einpark-Assisten-
ten von Bosch nur in der Mer-
cedes A- und B-Klasse – für
einen Aufpreis von 800 Euro. 

Angehende
Steinmetze
zeigen Können

wil. Jugendliche zu einer ak-
tiven und sinnvollen Freizeit-
gestaltung anzuregen, ist ein
Hauptanliegen der pädago-
gischen Arbeit im Kolpinghaus
in der Holzstraße. Eine interes-
sante Möglichkeit haben die
dort lebenden Auszubildenden
des Steinmetz- und Steinbild-
hauerhandwerks präsentiert.
Erfolgreich haben sie ihr erstes
Ministeinmetz-Symposium im
Innenhof der Wohn-, Freizeit-
und Bildungsstätte für Jugend-
liche begangen. Unter Leitung
der Pädagogen Niko Blug und
Andreas Holzhäuser konnten
die jungen Steinmetze nach ei-
ner einwöchigen Entwurfspha-
se in den zurückliegenden zwei
Wochen frei von Vorgaben am
Stein arbeiten. „Diese Freiheit
haben die Jugendlichen in den
Ausbildungsbetrieben zumeist
nicht“, so Holzhäuser.  

„Den Auszubildenden ist es
gelungen, den zu dieser Jahres-
zeit sonst so stillen und verlas-
senen Hof neu zu beleben“,
sagte Blug. Herausgekommen
sind dabei vier individuell
kunstvoll gestaltete Steinblö-
cke, die als seitliche Stützen für
zwei neue Sitzbänke im Innen-
hof dienen sollen. „Steinmetz
sein ist eine Lebenseinstel-
lung“, so der 23-jährige Leon
Stöhr, der mit seinem Mitbe-
wohner Felix Prechtel, beide
drittes Lehrjahr, einem Sand-
steinblock Gestalt gegeben
hatte. Mit Beizeisen und
Spitzeisen zauberten sie detail-
getreu einen Turm mit Ritter
und Fluss des Lebens in das
Gestein. „Der Workshop hat
gezeigt, dass wir im Haus viele
junge Leute mit der Neigung
haben, gute Steinmetze und
Steinbildhauer zu werden“,
würdigte Bosiljko Jurkic, Lei-
ter des Kolpinghauses, die Hin-
gabe der 15 Jugendlichen im
Alter zwischen 16 und 25 Jah-
ren und bedankte sich für die
Unterstützung der Hand-
werkskammer Rheinhessen.

Neben der Einweihung der
neuen Sitzbänke gab es Grund
zum Feiern. „Vor 30 Jahren
kamen erstmals junge Stein-
metze zur schulischen Ausbil-
dung nach Mainz“, erklärte
Jurkic. 160 Jugendliche woh-
nen unter dem Dach des Kol-
pinghauses, 80 davon allein im
Steinmetzberuf aus Hessen,
Rheinland-Pfalz, Saarland und
Baden-Württemberg.

Aus der Geschäftswelt

Weinhaus unter neuer Führung

Marlene Maillet hat die Leitung des Weinhauses Erbacher Hof an
ihren Sohn Bernd abgegeben. Foto: hbz/Michael Bahr

ok. Im Weinhaus Erbacher
Hof gibt es einen Wechsel in
der Geschäftsleitung. Die bis-
herige Geschäftsführerin Mar-
lene Maillet hört nach fast 20
Jahren zu Gunsten ihres Soh-
nes Bernd Maillet auf. Gegrün-
det hatten Franz und Gretel
Maillet das Traditionswein-
haus in der Grebenstraße
1951. Bernd Maillet führt die
Weinschänke nun in der drit-
ten Generation weiter. Kurz-
fristig soll „alles beim Alten“
bleiben, mittelfristig will Bernd
Maillet das Sortiment an Wei-
nen und Speisen aber ausbau-
en. Beim Bekenntnis zu Wei-
nen aus dem Rheingau und
Rheinhessen bleibt es, doch ist

angedacht, auch einen Grau-
burgunder, einen Chardonnay
oder einen Sauvignon anzubie-
ten. Dass die gleichen Winzer,
denen der „Erbacher Hof“ seit
rund 20 Jahren sein Vertrauen
schenkt, auch die neuen Weine
liefern sollen, mag als Zeichen
von Kontinuität gelten.

Beim Bestreben, die Speise-
karte zu erweitern, ist der Blick
in die traditionelle rheinhessi-
sche Küche gerichtet. Ein
Wörtchen bei der Auswahl
künftiger Gerichte mitreden
sollen laut Bernd Maillet die
Gäste.  

Das Weinlokal ist sonntags
bis freitags ab 16 Uhr geöffnet.
Am Samstag ist Ruhetag.

Hoffest bei Appel Happel
■ Am Wochenende veran-
staltet Appel Happel gemein-
sam mit der Gaststätte Berg-
hof in Marienborn zum fünf-
ten Mal das jährliche Hoffest,
diesmal unter dem Motto
„Unterhaltung für die ganze
Familie“. Am Samstag bietet
die Gaststätte Leckereien, ab
19 Uhr können die Erwachse-
nen nicht nur tanzen, son-
dern bei verschiedenen Spie-
len gegeneinander antreten.

■ Der Sonntag ist ganz der
Familie gewidmet, mit Hüpf-

burg, Apfelrallye, Apfelsaft
zum Selberpressen und wei-
teren Spielstationen. Beim
Kochduell zur Mittagszeit ko-
chen bekannte Mainzer um
die Wette, darunter Ortsvor-
steher Bernd Noll und Stadi-
onsprecher Klaus Hafner; die
Besucher entscheiden, wer
den goldenen Kochlöffel ver-
dient. Anschließend zeigen
Tanz- und Sportgruppen, was
sie können. Für Abwechslung
sorgt außerdem das Kinder-
Musical „Hase Felix im Zir-
kus“.
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